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Lebenslanges Lernen 
Das BA-Modul für Dolmetscher und Übersetzer in Germanistik 

Ich wollte schon immer Dolmetscherin wer-
den. Fremdsprachen zu sprechen, finde ich 
toll. Die Welt wird offener, fremde Kulturen 
treten uns näher und neue Freunde und Vor-
lieben in unser Leben. Es ist eine Ehre und 
sehr interessant, eine Sprache zu lernen, die 
sich von unserer Muttersprache in ihrer Dy-
namik und in ihrer Geschichte so sehr unter-
scheidet. Kleine Ausflüge in die Grammatik, 
in die Linguistik zu machen, zu übersetzen 
was unübersetzbar ist, einmal auf wichtigen 
Konferenzen zu dolmetschen, große litera-
rische Werke oder ein einfaches offizielles 
Dokument zu übersetzen, sind Herausforde-
rungen und dazu braucht man viel Geduld, 
Ausdauer, Willenskraft und Selbstkritik. Ich 
habe mich deshalb sehr gefreut, als ich davon 
hörte, dass wir die Möglichkeit haben, am In-
stitut für Germanistik der Universität Szeged, 
eine Spezialisierung für Übersetzer und Dol-
metscher belegen zu können. Obwohl wir 
eine Aufnahmeprüfung machen mussten, hat-
te mir diese kleine Kraftprobe die Lust daran 
nicht nehmen können. Von 30 Personen sind 
12 übrig geblieben. Die Gruppe hält sehr zu-
sammen und ist motiviert. Während des Un-
terrichts herrscht immer gute Laune, was ich 
für sehr wichtig halte, weil wir einander auch 
vorwärts bringen sollen. Das Lehrerteam war 
im Wintersemester 2007 super: Dr. Erzsébet 
Forgács - Kontrastive Grammatik; Dr. Ewa 
Drewnowska-Vargátié - Texttypen in einer 
kontrastiven Annäherung; Eszter Zóka - Ein-
führung in die Übersetzung; Mündliche und 
schriftliche Kommunikationsübungen. 

Die Idee stammte von Dr. Erzsébet For-
gács, die sich sehr großer Beliebtheit, sowohl 
unter den Studierenden als auch unter den 
Kollegen, erfreut. Sie und ihr Team bemüh-
ten sich darum, dieses Modul zu verwirkli-
chen. Als ich sie mit der Bitte aufsuchte, mir 
ein paar Worte von der Vorgeschichte zu er-
zählen, war sie sehr hilfsbereit. Nach einem 
E-Mail-Wechsel trafen wir uns zu einem Ge-
spräch. Strahlender Optimismus und ein ver-
trautes Lächeln warteten auf mich. 

Gespräch mit Prof. Dr. Erzsébet Forgács 

Frau Forgács, können Sie kurz darüber 
berichten, wie dieses Modul entstanden 
ist? Ich kann die ganze Woche kaum ab-
warten, bis endlich Freitag ist. 
Es freut mich, dass Sie so ungeduldig auf die 
Übersetzungskurse am Freitag warten. Ohne 
Begeisterung und Enthusiasmus hätte das 
nämlich keinen Sinn. Genauso freut es mich 
auch, dass Sie die Relevanz dieser Ausbil-
dung klar sehen. 

Zur Vorgeschichte kann ich Folgendes 
sagen: An der Hochschulfakultät für Lehrer-
ausbildung hatten wir jahrelang eine Spe-
zialausbildung für Übersetzen. Das war ein 
viersemestriges, sehr intensives Studium. Die 
Kurse haben wir auch als wählbare Spezial-

Gespräch mit den Studierenden 
der Ausbildung 

Die Meinung, dass die deutsche Sprache 
marktfähig ist, teilten die Germanistikstu-
dentinnen Aranka und auch Eleonóra. 
Eleonóra hat gesagt, sie würde gern 
später in der Schweiz arbeiten. Aranka 
hat auch noch andere Pläne, sie möchte 
noch ein zweijähriges Zusatzstudium ab-
solvieren (ung. OKJ - Ausbildung) und 
sich dadurch ftir den Arbeitsmarkt absi-
chern. Albert finde die Ausbildung nütz-
lich und es ist nicht ausgeschlossen, dass 
er sich einmal mit der Theorie der Text-
linguistik oder der kontrastiven Linguistik 
beschäftigen werde. Er meint, um eine 
gute Stelle als Dolmetscher oder Über-
setzer zu bekommen, müsse man meh-
rere Sprachen, also nicht nur Deutsch, 
beherrschen. Deswegen lerne er noch 
Japanisch und Italienisch. So könne er 
sich nach dem Studium mit besseren 
Chancen um eine Stelle bewerben. Eine 
andere Gruppenteilnehmerin, Zsófi, die 
eine der besten Studentinnen in unserem 
Jahrgang ist, findet die deutsche Sprache 
und Kultur sehr schön und ist mit dem 
Unterricht hier an der Uni auch zufrie-
den. Sie möchte sich natürlich noch wei-
terentwickeln und meint, dass das Lesen 
der Pflichtliteratur auch außerhalb der 
Universität wichtig sei. Ihre Ratschläge 
für die weiteren Studienbewerberinnen 
wären: Lexikalisches Wissen, logisches 
Denken und viel Fleiß brauche man, um 
die Grammatik zu lernen. 

kollegien angeboten, aber wenn jemand alle 
Kurse belegt hatte, hat man eine Bescheini-
gung ins Diplom erhalten. Das Interesse war 
riesengroß, und ich habe sehr gute Erfah-
rungen gemacht. 

Als wir dann das Curriculum für das Ba-
chelor-Studium anfertigen mussten, wollte 
ich unbedingt, dass solch eine Spezialisie-
rung ausgearbeitet, akkreditiert und ange-
boten wird. Leider teilten nicht alle meine 
Meinung. Schließlich hat mich Herr Prof. 
Bernäth - kurz vor dem Abgabetermin des 
Akkreditierungsmaterials - darum gebe-
ten, das Curriculum zusammenzustellen. 
Das habe ich dann mit meinen Kolleginnen 
auch gemacht, ich wollte die Chance, d.h. 
die Chance für die Studierenden, nicht ver-
passen. Das Programm wurde dann in der 
damaligen Form akkreditiert, aber wir haben 
den Ausbildungsplan seitdem schon ein we-
nig modifiziert. 

An anderen Lehrstühlen gibt es schon 
gleiche oder ähnliche Ausbildungen. 
Das ist das einzige Studienangebot an 
den Fremdsprachenlehrstühlen, das -

meiner Meinung nach - absolut eine Zu-
kunft auf dem Arbeitsmarkt hat und w o 
der motivierte Student Tag für Tag sehen 
kann, dass diese Ausbildung aufregend 
und sinnvoll ist, da dieses Studium Zu-
kunftsperspektiven hat. 
Sie haben Recht, das ist eine solche Ausbil-
dung, die marktfähig ist. Die Lehrenden ha-
ben die Möglichkeit, Wissenschaft und Praxis 
miteinander zu koppeln, und die Tatsache, 
dass diese Ausbildung praxisorientiert ist, 
wirkt außerordentlich fördernd, d.h. moti-
vierend für die Studierenden. Ich mache das 
auch mit Leib und Seele - ich habe im Be-
reich Übersetzungswissenschaft viele Aufsät-
ze publiziert, sogar auf diesem Gebiet habi-
litiert. Was mir jetzt im Unterricht besonders 
Spaß macht: Über stilistische Werte und se-
mantische Unterschiede nachzudenken, mit 
den Studierenden die feinen Unterschiede zu 
diskutieren und dadurch das Sprachbewusst-
sein, die Sprachsensibilität zu fördern. Es soll 
allen Studierenden klar werden: Es gibt nicht 
DIE gute Übersetzung - es gibt immer meh-
rere Möglichkeiten. Sie sind aber nie „iden-
tisch", d.h. die eine oder die andere Lösung 
ist doch immer mehr adäquat. 

Der allerwichtigste Grundstein ist die 
Grammatik! Hier zählen alle Buchsta-
ben. Was ist Ihre Meinung zu den Gram-
matikkenntnissen der Studenten? Auf-
grund früherer persönlicher Erfahrung 
können Sie uns und auch den Studieren-
den, die im Herbst 2008 mit dieser Aus-
bildung beginnen bitte einige Ratschläge 
geben? 
Jetzt werde ich eine sehr ehrliche, somit er-
nüchternde Antwort geben. Ich sage meinen 
Studierenden immer Folgendes: „Sie brau-
chen in erster Linie zwei Dinge: Wortschatz 
und Grammatik". Das ist banal, das ist trivial, 
aber das stimmt. Was die Lexik betrifft, da ha-
ben wir keine gravierenden Probleme. Von 
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Teilnehmer der Übersetzerausbildung: 
Dozentin Erzsébet Forgács und 
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der Grammatik allerdings kann ich das nicht 
behaupten. Wenn einem ein bestimmtes 
Wort nicht einfällt, kann er beim schriftlichen 
Übersetzen in einem Wörterbuch nachschla-
gen, oder eben ein Synonym wählen, para-
phrasieren usw. Aber man hat ja keine Zeit, 
das ganze Konjugations- oder Deklinations-
paradigma durchzuschauen, um eine rich-
tige Endung „zu erraten". Ohne Grammatik 
geht nichts! Das sollte man endlich einsehen! 
Denen, die diese Ausbildung absolvieren 
möchten, rate ich Folgendes: Das Genus 
der Substantive muss gelernt werden; bei 
der Konjugation der Verben darf man keine 
Fehler machen; Adjektive müssen auch nach 
Pronomina richtig dekliniert werden. Ich be-
tone ausdrücklich: Das ist eine Spezialausbil-
dung, in der kein „Küchendeutsch", sondern 
vollkommen korrekte Sprachverwendung 
angestrebt wird. 

Die Studenten beschäftigen sich ständig 
mit der Frage, ob es nach dem Studium 
möglich sein wird, sich in der MA-Stufe 
weiterzubilden. Haben Sie Informati-
onen darüber? 

Mit Erasmus gen Süden, in die Stadt des Sonnenscheins Szeged 
Bericht über ein Erasmussemester am Institut für Germanistik in Szeged 

Szeged, (un)bekannte Stadt 
des Sonnenscheins 

„Szeged? Wo liegt das denn?", war die Fra-
ge, auf die man warten konnte, wie auf das 
Amen in der Kirche. Diese beantwortete ich 
dann mit: „In Ungarn." Was die von mir be-
reits erwartete Nachfrage zur Folge hatte: 
„Was willst Du denn in Ungarn?". Inzwischen 
an solche Art von verständnislosen Fragen 
gewöhnt, antwortete ich routiniert: „1. Wa-
rum nicht Ungarn, 2. Szeged liegt im Süden 
und hat 2100 Sonnenstunden im Jahr, 3- Es 
gibt dort eine etablierte Auslandsgermanistik, 
4. Ich habe dort schon einmal gelebt und 5. 
Ich möchte mein Ungarisch etwas aufpep-
pen." „Aha!" oder „Ich wusste gar nicht, dass 
du Ungarisch lernst" waren die klassischen 
Gegenbemerkungen meines Gegenübers, 
ohne ihn mit dieser Ausführung zufrieden 
gestellt zu haben oder sogar überzeugt zu 
haben, dass sich ein Aufenthalt aus oben 
genannten Gründen lohnen, ja rechtfertigen 
lassen würde. Gelegentlich gab es aber auch 
einige, die beim Hören von „Szeged" gleich 
an das Szegeder Gulasch dachten. Immerhin 
etwas konnte seinen Weg auch in das erzka-
tholische Bayern bahnen. 

Vorbereitung auf meinen Aufenthalt an 
der Germanistik in Szeged 

Nun gut, also Szeged sollte meine neue Hei-
mat für die nächsten fünf Monate werden. 
Aber wie kam es dazu? Seit meinem einjäh-
rigen Aufenthalt in Spanien 2000 hatte ich 
mir fest vorgenommen, während meines 
Studiums noch mindestens einmal eine aus-
gedehntere Zeit im Ausland zu verbringen. 
Das Vorhaben war gefasst, jetzt galt es nur 

noch den richtigen Zeitpunkt für so einen 
„längeren Ausflug" zu finden. Das siebte Se-
mester sollte es dann sein. Meine Zwischen-
prüfung hatte ich erfolgreich bestanden und 
das Hauptstudium für mein Hauptfach hatte 
ich auch schon beendet. Der perfekte Zeit-
punkt, um sich eine Auszeit zu gönnen. Über 
die Finnougristik, bei der ich schon zu Stu-
dienbeginn angefangen hatte Ungarisch zu 
lernen, konnte ich mit Erasmus nach Szeged 
gehen. Das, obwohl ich nicht einmal Finno-
ugristik als solches studiere, aber solange 
ein Erasmuskontakt über irgendein Institut 
besteht, ist das an meiner Universität, der 
Ludwig-Maximilians-Universität (LMU), mög-
lich. Diese Möglichkeit habe ich denn auch 
genutzt. 

Voller Vorfreude durchforstete ich gleich das 
Vorlesungsverzeichnis der Germanistik der 

Universität Szeged und war begeistert von 
dem vielseitigen Angebot; vor allem von so 
„exotischen Kursen" wie dem trilateralen 
Seminar mit Polen (obwohl ich den Kurs 
am Ende leider aus stundenplantechnischen 
Gründen nicht besuchen konnte). Mein Stun-
denplan stand schon lange fest, obwohl ich 
noch nicht einmal die Zusage für meine Be-
werbung erhalten hatte. Ende April war es 
dann endlich soweit, und ich erhielt das O.K. 
für meinen Erasmusaufenthalt in Szeged. 

Ein Sprachkurs in Szeged als Auftakt 
Ende Juli ging es dann gen Szeged, zu einem 
vierwöchigen Sprachkurs, der mir im Rah-
men des Programms ermöglicht wurde. Als 
ich am 27. Juli in Szeged ankam, war es vor 
allem eines: heiß! Ich fühlte mich sofort ins 
mediterrane Spanien versetzt. Ich war be-
geistert. 
Es war nicht mein erster Aufenthalt in Ungarn; 
das Jahr zuvor hatte ich auch einen vierwö-
chigen Sprachkurs absolviert, das war aber 
in Debrecen. Auch ein sehr schöner Flecken 
Erde, der aber nicht dieses südliche Flair hat 
wie die Stadt des Sonnenscheins. 
Da war ich nun also in Szeged und ein vier-
wöchiger Sprachkurs mit 6 Stunden am Tag 
erwartete mich. Super! 
Während dieses Sprachkurses lernte ich au-
ßer der ungarischen Sprache noch viel über 
die ungarische Geschichte, Kultur, Politik 
und Geographie. Besonders beeindruckt hat 
mich die Vorlesung zur Soziolinguistik, in 
welcher es um das Ungarische in den Verei-
nigten Staaten und um seine Beeinflussung 
durch das Englische ging. Das war sehr span-
nend und lustig zugleich - bei Wörtern wie 

Die Lage sieht zur Zeit fol-
gendermaßen aus: Herr Dr. 
Horváth, unser Institutsleiter, 
hat mich damit beauftragt, ein 
Curriculum für eine Speziali-
sierung (40 Kreditpunkte) im 
Master-Studium zusammen-
zustellen. Ich leiste hier Or-
ganisationsarbeit, die Kurse 
wairden von Frau Edit Gyáfrás, 
Frau Claudia Sándor und von 
Herrn Géza Horváth ausgear-
beitet. Wir versuchen, diesen 
Ausbildungsplan zu akkredi-
tieren. Ich will natürlich, dass 
die Übersetzer- und Dolmet-
scher-Ausbildung auf der MA-
Stufe nicht nur als Spezialisierung angeboten 
wird. Dazu muss man allerdings Folgendes 
wissen: Eine Übersetzer- und Dolmetscher-
Ausbildung erfordert zwei Fremdsprachen, 
d.h. eine erste und eine zweite Fremdspra-
che. Das bedeutet im Klartext: Wir Germa-
nisten schaffen das alleine nicht. Ich kann 
und will nur hoffen, dass die Verhandlungen 
und Gespräche darüber mit den anderen 

des Übersetzer-Moduls hält 
Uni zusammen 

Fremdsprachenlehrstühlen fort-
gesetzt werden. Das hoffe ich 
im Interesse der Studierenden. 

Vielen Dank für das Ge-
spräch! 
Gern geschehen. 

Viktoria Köger 

Auf Entdecku irTn Buda 


